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284 Saïob Sriebti: SBetm bir ein §er,g 31t eigen. — Start Zimmermann: ®aë Selben in ber ©he.

ÜDtan fteljt, baff man bor untoiïïïommenen
Stebenergiehern nie fidler ift. 3tm meiften Per»
öerfien ja tooï)I in biefer ipinfiäit ®ienftboten.
SJian füllte ihnen Einher gut ©tgieljung nur
übetlajfen, toenn eg einen Beffeten Slugtoeg
nicfjt giBt. fgebe SItBeit fann man anbeten

übertragen, bie ©rgieljung beg ®inbeg aBer ift
eine ©htenpflidjt ber ©Item, ban beten ©tfül=
hing fie fid) nut aug fdjtoettoiegenben ©tünben
entBinben bütfen. Sßetfäwnniffe tonnen oft
(Schaben anrieten, bet nie mehr gut gu
machen ift.

2Benn bir ein 6er3
iïBenn bir ein 35er3 gu eigen,

©as für Bich fctjlägt unb lebt,

3n gruben mit bir feiert,

Sn Slengften mit bir Bebt —

©as ftol3 ob Beinen Stegen,
©rotj Srrung an biet) glaubt,
Sn Seib unb Schme^en Bettet

Sn feinen Setoff bein Äaupf —

3« eigen.
Sft fotef) ein i5er3 Bein ©igen
Unb fct)tüg's im ärmften üteib :

©ie .Mite roirb 3um ©empel,
3um ^Jriefter bu geroeit)t.

Itnb betbe knien mitfammen
3tm tjeitgen Steualtar
Unb eines reicht bem anbern
©en notten Secber bar.

£?riebli.

5)a§ Geben
33on Start

®ag ift bet göttliche ©inn bet ©he: Stoff Bie
Beiben ©atten einanbet bortoärtghelfen auf bem
SBeg gu ©ott unb gut toat)ten SDienfdjtoetbung.
Siefen ®ienft tonnen fie abet einanbet nur
bann teiften, toenn fie fidf immer toiebet Qeit
nehmen unb ftiïïe ©tunben fcfjaffen, ba fie
toitïlich einanbet geböten unb toirflidj mitein»
anbet teben tonnen bon bem, toag übet bem

Stiltag ftebt. ®ie grau batf ihren 3Jîann nic^t
alg Bloßen ©törenfrieb Betrachten, ber immer
toiebet in „ihren" tpaugljalt einbricht unb fie
aufhält in ihren nottoenbigen StrBeiten, unb
ber SSÎanrt batf fein ipeim nicht gurn Blofgen
®oft= unb ©djlafort etniebtigen, too et gu 6e=

ftimmten ©tunben alg ©aft einïeljrt unb ge=

toöhnlich noch alg Petbriefgliihet, BefehlghaBetu
fchet, unergogener ©aft, bet fich gu Ipaufe her»
augnimmt, toag et fid) im SBirtgljaug nicht et»
tauben toütbe! ©ine ©he berborrt batan, toenn
bie Beiben ©atten ftumm nebeneinanbet her»
leben, ober toenn fich ihre ©efptäche auf Sohn
unb SJÎietging unb SeBengtoften unb atlenfattg
nodj bag ^auggefihtoatg unb bie Quariieteteig»
niffe Befchränten; toenn bie grau bom SJiann
nichtg erfährt, alg toohin et am nächften ©onn»
tag mit feinen 33eteinggenoffen fahren toetbe,
unb ber SJiann guhaufe nichtg gu tun hat, alg

*) 9tit§ bem felfr empfebtenimerteri SBudfe: Stot
unb £itfe. ©ebanten über Siebe, ©be unb Samttie.
Sßertag Orett Sübti.

in öer (Sf>e.*)
Zimmermann.

bie SuBen abguftrafen für bie Untaten, bie fie
taggübet Begangen haben. ®ag allein ernährt
eine ©he nicht. Stein, bie ©atten müffen fich
immer toiebet fagen, baff ihre ©he nur bann im
toaljren ©inrt gut ©he, gut geiftigen ipeimat
unb Quelle beg SeBeng toirb, toenn fie einan»
ber fucfjen, einanbet Begegnen unb £janb in
Ipanb bortoärtg f(breiten in toitïlicbet feelifcher
ißerbunbenheit unb einem forttoährenben Slug»

taufch ihrer ©rleBniffe unb ©ebanïen, einer
immer erneuten gemeinfamen Verarbeitung
ihreg ©lüefeg unb ihrer Stöte, einem ununter»
Brochenen beteinten Stingen um ®raft unb
ipilfe, um ©tauben unb Heiligung, ©ie rnüf»
fen auch für iï)te ©he um gtofje ©ebanïen unb
heiligen ©eift Bitten, unb fie müffen batnach
trachten, miteinanber immer toiebet SBidjtigeg,
ÜBeratttäglicheg gu erleben, bag ihnen Drientie»
rung unb Äraft fürg Sltttägliche gibt, ©emein»
iant toanbern, gemeinfam lefen — aber nicht
nur bie Qeitung! — gemeinfam eine Slugftel»
Iitng ober ein SOtufeum Befuchen, gemeinfam
einen Vortrag hören, gemeinfam mit anbern
SJtenfchen gufammenfeirt, ja bieUeid^t fogar ge=

meinfam bem ©ottegbienft Beitoohnen? Sßag
gäbe bag für ©onntage in unfern gamilien,
toenn bie ©Itern am Vtorgen miteinanber bie
Verfünbigung ber einigen SeBengtoahrheit auf
fich toitfen liefen, unb toenn bag ©eljôtte ben

gangen ®ag mit ihnen ginge unb bon ihnen

S84 Jakob Friedli: Wenn dir ein Herz zn eigen. — Karl Zimmermann: Das Leben in der Ehe.

Man sieht, daß man vor unwillkommenen
Nebenerziehern nie sicher ist. Am meisten ver-
derben ja Wohl in dieser Hinsicht Dienstboten.
Man sollte ihnen Kinder zur Erziehung nur
überlassen, wenn es einen besseren Ausweg
nicht gibt. Jede Arbeit kann man anderen

übertragen, die Erziehung des Kindes aber ist
eine Ehrenpflicht der Eltern, von deren Erfül-
lung sie sich nur aus schwerwiegenden Gründen
entbinden dürfen. Versäumnisse können oft
Schaden anrichten, der nie mehr gut zu
machen ist.

Wenn dir ein Kerz
Wenn dir ein Kerz zu eigen,

Das für dich schlägt und lebt,

In Freuden mit dir feiert,

In Aengsten mit dir bebt —

Das stolz ob deinen Siegen,
Trotz Irrung an dich glaubt,
In Leid und Schmerzen bettet

In seinen Schoß dein àupt —

zu eigen.

Ist solch ein Kerz dein Eigen
Und schlüg's im ärmsten Kleid:
Die Kütte wird zum Tempel,
Zum Priester du geweiht.

Und beide knien mitsammen
Am Heilgen Treualtar
Und eines reicht dem andern
Den vollen Becher dar.

Jakob Friedli.

Das Leben
Von Karl

Das ist der göttliche Sinn der Ehe: Daß die
beiden Gatten einander vorwärtshelfen auf dem
Weg zu Gott und zur wahren Menschwerdung.
Diesen Dienst können sie aber einander nur
dann leisten, wenn sie sich immer wieder Zeit
nehmen und stille Stunden schaffen, da sie

wirklich einander gehören und wirklich mitein-
ander reden können von dem, was über dem

Alltag steht. Die Frau darf ihren Mann nicht
als bloßen Störenfried betrachten, der immer
wieder in „ihren" Haushalt einbricht und sie

aufhält in ihren notwendigen Arbeiten, und
der Mann darf sein Heim nicht zum bloßen
Kost- und Schlasort erniedrigen, wo er zu be-

stimmten Stunden als Gast einkehrt und ge-
wöhnlich noch als verdrießlicher, befehlshaben-
scher, unerzogener Gast, der sich zu Hause her-
ausnimmt, was er sich im Wirtshaus nicht er-
lauben würde! Eine Ehe verdorrt daran, wenn
die beiden Gatten stumm nebeneinander her-
leben, oder wenn sich ihre Gespräche aus Lohn
und Mietzins und Lebenskosten und allenfalls
noch das Hausgefchwätz und die Quartierereig-
nisse beschränken; wenn die Frau vom Mann
nichts erfährt, als wohin er am nächsten Sonn-
tag mit seinen Vereinsgenossen fahren werde,
und der Mann zuhause nichts zu tun hat, als

5) Aus dem sehr empfehlenswerten Buche: Not
und Hilfe. Gedanken über Liebe, Ehe und Familie.
Verlag Orell Füßli.

in der Ehe.*)
Zimmermann.

die Buben abzustrafen für die Untaten, die sie

tagsüber begangen haben. Das allein ernährt
eine Ehe nicht. Nein, die Gatten müssen sich

immer wieder sagen, daß ihre Ehe nur dann im
wahren Sinn zur Ehe, zur geistigen Heimat
und Quelle des Lebens wird, wenn sie einan-
der suchen, einander begegnen und Hand in
Hand vorwärts schreiten in wirklicher seelischer

Verbundenheit und einem fortwährenden Aus-
tausch ihrer Erlebnisse und Gedanken, einer
immer erneuten gemeinsamen Verarbeitung
ihres Glückes und ihrer Nöte, einem ununter-
brochenen vereinten Ringen um Kraft und
Hilfe, um Glauben und Heiligung. Sie müs-
sen auch für ihre Ehe um große Gedanken und
heiligen Geist bitten, und sie müssen darnach
trachten, miteinander immer wieder Wichtiges,
Überalltägliches zu erleben, das ihnen Orientie-
rung und Kraft fürs Alltägliche gibt. Gemein-
fam wandern, gemeinsam lesen — aber nicht
nur die Zeitung! — gemeinsam eine Ausfiel-
lung oder ein Museum besuchen, gemeinsam
einen Vortrag hören, gemeinsam mit andern
Menschen Zusammensein, ja vielleicht sogar ge-
meinsam dem Gottesdienst beiwohnen? Was
gäbe das für Sonntage in unsern Familien,
wenn die Eltern am Morgen miteinander die
Verkündigung der ewigen Lebenswahrheit auf
sich wirken ließen, und wenn das Gehörte den

ganzen Tag mit ihnen ginge und von ihnen



2. Sfatfcper: Sïraftteifti

Befprothett, ertoogen, ergänzt, berleBenbigt, oft
lnûi)I aucf) avtgefodjten unb betBeffert toürbe!

Slitf feben galt fotten bie ©Regatten atleS

baran feigen, baff fie immer toieber geierftum
ben erhalten, ba fie miteinanber allein finb, unb

ba alle», toaS fie Beibe Betoegt, gVuiicfjen ifjnea

gur Sprache fomrnt. ©ajg fie nur ben STcunb

auftun, bafg fie nur reben miteinanber! ©ie

©Ige ift nad) ©otteS Sßlan nitfit ein Trappiftem
ïlofter, in bem fid) bie gnfäffen etoigeS Sd)toei=

gen geloBt paBen! STiur ïdû bie ©atten einanber

ihre ipergen auftun, too fie ficE) einanber anbem

trauen, too fie einanber teilnehmen laffen an

itjrem ©rieben, too fie miteinanber fid) freuen
unb miteinanber forgen unb miteinanber Iei=

ben unb — baS ift freiließ bag ©röfgte! —• mit.
einanber Beten, unb fo aneinanber unb ineinan=

ber toadjfen, nur ba ift eine redite ©he borï)an=

ben. Sie ïann unb toirb Betoirfen, baft bie Bei.

ben ©atten, Bei aller 33erfc^iebenï)ei± ihrer Va=

turen unb Temperamente, bie ja an fid) feïjr
51t Begrüben ift, unb Bei aller Freiheit, bie fie

einanber laffen, im SaLf ihrer ©he immer mepr

fid) innerlich angleichen, unb baS ïann ja gu

jener ergreifenben ©rfdjeinung führen, baff

Sftenfdjen, bie auf bem phepunït einer auSge=

reiften Vollehe ftehen, auch äußerlich, in ïtnî»
lüg, ©ebärbe unb ©prechtoeife, einanber ähnlich

toerben.
2IBer toenn nun troh allen guten Vorfâpen

£raffleiftungett
58on 2.

®eine langtoeilige SCBIganblung!

„@ie muffen toieber gu Gräften Bommen;

effen ©ie redit biet gdeifd)!"... „SBer mt im
©port Betoähren toiïï, muff tief in ben gleifdu
topf greifen." ©erlei 'fonnte man früher attge--

mein hören, unb bon Vidgieingetoeihten Jjöri
man noch heute oft ähnliche altmobifdge ;titjge=

ritngen.
ga, altmobifcfg, toeil tängft burch bie Tat.

fachen toiberlegt. SireifelloS ï)at manche Se=

ferin, bie ettoaS bon ber mobernen gragiöfen

„fhlanïen Sinie" h)ält, fdgon babon läuten

hören, bafg biel gleidggenufg bid unb fdgtoerfäl.

lig macht. (So bie ^ottänber, bie ©nglänber
ufto.) 316er nur toenige toerben audi fchon toif.
fen, bafg bie ©ntlgaltung bom pieifdgeffen biele

Shraftleiftungen berBeffert itnb Befonberg Sport,
refultate ermöglicht, toeldge glcifdgeffem B)äitftg

Perfagt Bleiben,

tgeu unb ©rnaBruug.

auf einmal, toie aitS heiterem Rimmel, ©türme
über bie ©he hereinbrechen? Sßenn plötglidg

TOi^berftänbniffe auftauchen, SluSeinanberfet.

gungen Beginnen, bie gange Suft fdgtoül ober

fait toirb, ber gange Ton fich änbert — biel=

leicht ïaum fpürBar, bielleicht fo, bafg Stuften,

ftefjenbe nicfitê algnen, aber eben boch entfdgeü

benb genug, bafg bie Beiben ©atten aufmerfen
unb erfchreefen unb bon einem Tag auf ben

anbern ober nach einer längeren Qeit Bangen

SIBtoartenS baS ©efpenft einer gerrütteten ©he

auf fich guïommen fehen? SBaS bann?

©a ift guerft einmal baS eine gu fagent ©S

gibt toohl nur gang feiten eine ©he, bie nicht

geittoeilige ©htoanïungen unb Spannungen
mit fich Brächte. @S gilt ja nicht nur bon ber

©he, fonbern überhaupt bon jebem menfdjlihen

Verhältnis, auch bon ber Beften greunbfhaft:
2Bo Sftenfdjen, leBenbige Sftenfdjen bon gleifdj
unb Vlut, auSgetoahfene unb bom SdjidH
geprägte ^erfonlihïeUen gueinanber in Ve=

giepung treten, ba geigen ftdj auch mit Vatur=

nottoenbigïeit VeiBungSflädgen, ba muh immer

bon neuem um baS ©leihgetoidit unb bie £>ar.

monie ber ©emeinfhaft gerungen toerben. ®a»

ift ein Seihen bafür, bah Biefe ©emeinfhaft
lebenbig ift. Sßo bie Vtenfhen einanber gleidj=

gültig finb, ba hören auch bie Spannungen
gtoifdgen ihnen auf.

uttö (Ernährung.
£fatfd)er.

©ie ftreng begetarifh — faft nur bon VeiS

— lebenben japanifhen ©rofdjfengietger t>oH=

Bringen berBIüffenbe Seiftungen, mit benen

bie Vferbe niht gu ïonïurrengieren bermögen.

SIIS ber Berühmte gleicher mit bem gröhten

aruerifanifhen ©rnährungSprofeffor ©bitten,

ben, einem Slnlgänger beS gleifcïjeS, in Sapau

toeilte, um ben ©influft Ber begetarifdgen Se.

BenStoeife auf bie ^örperfräfte gu ftubieren,

gaBen biefe Herren ihren ©rofhfengiehern

gleifh gu effen. SBaS gefdgah nun? Slm SIBenb

beS brüten TageS Baten bie ®uliS, benen bie

SIBtoehSlung an fich öufgerft toiïïïommen toar,

ihnen baS gleifdg niht morgenS, fonbern erft
aBenbS, nah SCBfdjluh ber TageSarBeit gu

gehen, toeil fonft ihre StuSbauer Bebeutenb ber.

ringert toürbe.
TaS toar um bie ^ahrlgunberttoenbe. llnge=

fähr feit bem gleichen Qeitpunït mäht man

L. Katscher: Kraftleisti

besprochen, erwogen, ergänzt, verlebendigt, oft

wohl auch angefochten und verbessert würde!

Auf jeden Fall sollen die Ehegatten alles

daran setzen, daß sie immer wieder Feierstun-
den erhalten, da sie miteinander allein sind, und

da alles, was sie beide bewegt, zwischen ihnen

zur Sprache kommt. Daß sie nur den Mund

austun, daß sie nur reden miteinander! Die

Ehe ist nach Gottes Plan nicht ein Trappisten-
kloster, in dem sich die Insassen ewiges Schwel-

gen gelobt haben! Nur wo die Gatten einander

ihre Herzen auftun, wo sie sich einander ander-

trauen, wo sie einander teilnehmen lassen an

ihrem Erleben, wo sie miteinander sich freuen
und miteinander sorgen und miteinander lei-

den und — das ist freilich das Größte! — mit-
einander beten, und so aneinander und ineinan-
der wachsen, nur da ist eine rechte Ehe Vorhan-
den. Sie kann und wird bewirken, daß die bei-

den Gatten, bei aller Verschiedenheit ihrer Na-

turen und Temperamente, die ja an sich sehr

zu begrüßen ist, und bei aller Freiheit, die sie

einander lassen, im Lauf ihrer Ehe immer mehr

sich innerlich angleichen, und das kann ja zu

jener ergreifenden Erscheinung führen, daß

Menschen, die auf dem Höhepunkt einer ausge-

reiften Vollehe stehen, auch äußerlich, in Ant-
litz, Gebärde und Sprechweife, einander ähnlich
werden.

Aber wenn nun trotz allen guten Vorsätzen

Krasileistungen
Von L.

Keine langweilige Abhandlung!
„Sie müssen wieder zu Kräften kommen;

essen Sie recht viel Fleisch!"... „Wer sich im
Sport bewähren will, muß tief in den Fleisch-

topf greifen." Derlei konnte man früher allge-
mein hören, und von Nichteingeweihten hört
man noch heute oft ähnliche altmodische Änße-

rungen.
Ja, altmodisch, weil längst durch die Tat-

sachen widerlegt. Zweifellos hat manche Le-

serin, die etwas von der modernen graziösen

„schlanken Linie" hält, schon davon läuten

hören, daß viel Fleichgenuß dick und schwerfäl-

lig macht. (So die Holländer, die Engländer
usw.) Aber nur wenige werden auch schon wis-

sen, daß die Enthaltung vom Fleischessen viele

Kraftleistun gen verbessert und besonders Sport-
resultate ermöglicht, welche Fleischessern hänfig
persagt bleiben.

igen und Ernährung. â
auf einmal, wie aus heiterem Himmel, Stürme
über die Ehe hereinbrechen? Wenn plötzlich

Mißverständnisse auftauchen, Auseinanderset-

zungen beginnen, die ganze Lust schwül oder

kalt wird, der ganze Ton sich ändert — viel-

leicht kaum spürbar, vielleicht so, daß Außen-

stehende nichts ahnen, aber eben doch entschei-

dend genug, daß die beiden Gatten aufmerken

und erschrecken und von einem Tag auf den

andern oder nach einer längeren Zeit bangen

AbWartens das Gespenst einer zerrütteten Ehe

auf sich zukommen sehen? Was dann?

Da ist zuerst einmal das eine zu sagen: Es

gibt wohl nur ganz selten eine Ehe, die nicht

zeitweilige Schwankungen und Spannungen
mit sich brächte. Es gilt ja nicht nur von der

Ehe, fondern überhaupt von jedem menschlichen

Verhältnis, auch von der besten Freundschaft:

Wo Menschen, lebendige Menschen von Fleisch

und Blut, ausgewachsene und vom Schicksal

geprägte Persönlichkeiten zueinander in Be-

ziehung treten, da zeigen sich auch mit Natur-
Notwendigkeit Reibungsflächen, da muß immer

von neuem um das Gleichgewicht und die Har-

monie der Gemeinschaft gerungen werden. Da?

ist ein Zeichen dafür, daß diese Gemeinschaft

lebendig ist. Wo die Menschen einander gleich-

gültig find, da hören auch die Spannungen
zwischen ihnen auf.

und Ernährung.
Katscher.

Die streng vegetarisch — fast nur von Reis

— lebenden japanischen Drofchkenzieher voll-

bringen verblüffende Leistungen, mit denen

die Pferde nicht zu konkurrenzieren vermögen.

Als der berühmte Fletcher mit dem größten

amerikanischen Ernährungsprofessor Chitten-

den, einem Anhänger des Fleisches, in Japan
weilte, um den Einfluß der vegetarischen Le-

bensweise auf die Körperkräfte zu studieren,

gaben diese Herren ihren Droschkenziehern

Fleisch zu essen. Was geschah nun? Am Abend

des dritten Tages baten die Kulis, denen die

Abwechslung an sich äußerst willkommen war,

ihnen das Fleisch nicht morgens, sondern erst

abends, nach Abschluß der Tagesarbeit zu

geben, weil sonst ihre Ausdauer bedeutend ver-

ringert würde.
Das war um die Jahrhundertwende. Unge-

fähr seit dem gleichen Zeitpunkt macht man
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